

[image: Illustration]



 



Inhalt


Cover


John Sinclair – Die Serie

Über dieses Buch

Über den Autor

Impressum

Samarans Todeswasser (2. Teil)







 



John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Samarans Todeswasser (2. Teil)
 
Es war kaum zu glauben!
 
Auf Zwergengröße geschrumpft, stand ich meinem ebenfalls kleinen Gegner gegenüber. Was wir an Waffen bei uns trugen, war ebenfalls verkleinert, aber ebenso gefährlich, als hätte es die normale Größe.
 
Es wurde ein Kampf auf Leben und Tod. Ich hatte die besseren Karten und konnte Punkte sammeln, bis Samaran eingriff.
 
Samaran, dieser Teufel in Menschengestalt, warf uns kurzerhand in zwei Reagenzgläser, die mit einer geheimnisvollen Flüssigkeit gefüllt waren.
 
Samarans Todeswasser löst die Menschen auf!

 



Über den Autor
 
Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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Samarans Todeswasser (2. Teil)
 
Ich war ein Gefangener des Würfels!
 
Eingeschlossen in einen Quader, der bequem von zwei Handflächen umfasst werden konnte. Dementsprechend war ich auch verkleinert worden, obwohl ich davon nichts merkte, denn noch sah ich von den Proportionen her kaum einen Unterschied.
 
Der Würfel schwebte in der Luft. Ich hatte ihn zum Würfel des Heils machen wollen, es war mir nicht gelungen, denn es gab eine Kraft, die wesentlich stärker war als ich und der Würfel zusammen.
 
Es war der Spuk!
 
Wie sein Name schon sagte, war er urplötzlich erschienen, hatte den Würfel für seine Zwecke manipuliert, sodass es ihm gelingen konnte, mithilfe dieses Quaders in das Reich der stummen Götter, seiner Todfeinde, einzudringen.
 
Auf die stummen Götter hatte ich mich verlassen und war verlassen worden. Auch ihren Kräften konnte der Spuk trotzen und den Würfel des Unheils so manipulieren, wie er es wollte.
 
Ich steckte darin. Gleichzeitig schwebte ich in der Luft. Das alles konnte ich trotz der rotvioletten Schlieren, die mich umgaben, erkennen, und es gelang mir sogar, nach vorn zu gehen.
 
Weit kam ich allerdings nicht, denn als erstes Hindernis stellte sich mir eine der seitlichen Würfelwände in den Weg.
 
Ich streckte die Hände aus, legte sie auf das »Glas« und schaute nach vorn. Den Spuk wusste ich zwar in meinem Rücken, es war mir aber egal.
 
Der Blick fiel schräg in die Tiefe.
 
Es war nicht so, dass ich nichts erkannt hätte. Es kam mir nur vor, als würde ich durch die Scheibe eines mit rotem Wasser gefüllten Aquariums schauen, sodass sich die Konturen der sich in der Nähe befindlichen Gegenstände nie klar abzeichneten und wie verschwommene Schemen wirkten.
 
Schnell hatte ich herausgefunden, wo ich mich befand. Und zwar in oder über der Schlucht der stummen Götter. Wenn ich hineinsah, erkannte ich deutlich den schmalen Schluchtboden zwischen den beiden Bergwänden, in denen ich die Gesichter der stummen Götter erkannt hätte, wenn das Glas durchsichtig gewesen wäre.
 
Aber ich sah andere.
 
Meine Freunde standen unter mir. Suko, Bill, die beiden Frauen Sheila und Shao. Sie hatten in der Schlucht auf meine Rückkehr warten sollen. Nun war ich zurückgekehrt, steckte aber in diesem verfluchten Gefängnis und wusste nicht, wie ich es schaffen sollte, aus dem Quader je wieder herauszukommen.
 
Es war zum Heulen.
 
Die Zurückgebliebenen sahen mich.
 
Ich erkannte ihre Reaktion. Sie sprachen heftig aufeinander ein, deuteten schräg in die Höhe, und ich konnte mir gut vorstellen, wie sehr sie nach einer Lösung suchten.
 
Die Gesten, das für mich stumme Sprechen regte mich nur noch mehr auf. Meine Knie wurden weich, und die Augen brannten.
 
Dabei wollte ich es nicht zugeben, dass sich in den Winkeln auch die Tränen der Hoffnungslosigkeit eingenistet hatten.
 
Konnten sie etwas tun?
 
Bill war es, der seine Waffe zog, von Suko aber abgedrängt wurde. Kein Schuss sollte auf den Würfel abgefeuert werden. Vielleicht wäre die Kugel auch nur steckengeblieben, aber das Risiko war eben zu groß.
 
»Sie haben dich entdeckt, Geisterjäger!« So höhnisch und gemein konnte nur der Spuk reden. Seine Stimme drang von allen Seiten auf mich ein und kam mir vor, als würde sie aus mehreren Lautsprechern dringen.
 
»Ja, das wolltest du wohl, nicht?«
 
»Natürlich hatte ich das vor.«
 
»Und was passiert jetzt, nachdem du deinen verdammten Spaß gehabt hast?«
 
»Es wäre Unsinn, dich länger an dieser Stelle zu lassen. Ich habe etwas anderes vor.«
 
»Mit dem Würfel.«
 
»Genau.«
 
»Und auch mit mir in seinem Innern.«
 
»Ganz recht, Geisterjäger.«
 
Ich drehte mich um, weil ich meine Freunde einfach nicht mehr sehen konnte. Dabei dachte ich daran, dass Bill und Suko für eine Weile wegen des Würfels verschwunden gewesen waren. Aber nicht eingeschlossen, wie ich es in diesem verfluchten Quader war. Im Gegenteil, meinen beiden Freunden hatte der Würfel noch geholfen. Bei mir aber 
würde genau das Gegenteil eintreten, davon war ich überzeugt.
 
Vor mir schwamm die Schwärze. Es war der Spuk, der sich ausgebreitet hatte. Ebenfalls innerhalb einer Wolke, so wie ich ihn kannte, allerdings verkleinert. Im Gegensatz zu mir jedoch würde er sich blitzschnell zu einer gewaltigen Größe aufblasen können, was mir leider verwehrt blieb.
 
»Wirf noch einen letzten Blick auf deine komischen Freunde, denn für dich ist die Uhr abgelaufen.«
 
»Ich habe sie bereits gesehen!«
 
»Dann können wir ja.«
 
»Wohin?«
 
Er lachte. Und er lachte so höhnisch und gemein, dass mein Trommelfell malträtiert wurde und ich das Gefühl hatte, die Wände des Würfels würden gesprengt.
 
Einen Moment später wurde ich von den Beinen gerissen. Schnell wie ein Komet jagte der Würfel los und verschwand mit mir und dem Spuk irgendwo zwischen den Dimensionen  …
 
*
 
Sie hatten Tränen vor Wut und Enttäuschung in den Augen, als sie den Würfel des Unheils anschauten, wie er über ihnen schwebte, nicht einmal sehr weit entfernt, aber dennoch für sie unerreichbar war.
 
Wie auch John Sinclair!
 
Der Spuk hatte diesmal gewonnen!
 
Das dachte auch Suko, als er in die Höhe schaute. In der Gruft der wimmernden Seelen, als er in die Gewalt des Spuks geraten war, hatten sie ihn zurückschlagen können, doch nun war ihm der große Fischzug gelungen. Und es hatte ausgerechnet den Geisterjäger erwischt.
 
Bill zog seine Waffe. Suko nahm es aus dem Augenwinkel wahr und drückte den Arm des Reporters sofort nach unten.
 
»Verdammt, weshalb nicht?«
 
»Sei vernünftig, Bill! Stell dir vor, die Silberkugel geht durch. Dann triffst du John.«
 
»Und wenn nur der Würfel zerstört wird?«
 
»Ist es fraglich, ob unser junger Freund jemals wieder seine normale Größe erreichen wird.«
 
Der Reporter nickte. »Wie damals vor Jahren!«, hauchte er. »Als wir gegen den Hexer von Paris antreten mussten. Da sind wir auch geschrumpft, ach verdammt, es ist alles so  …«
 
»Können wir denn nichts tun?« Zum ersten Mal hatte sich eine der beiden Frauen gemeldet. Es war Shao, die die Worte voller Angst und Verzweiflung hervorstieß.
 
»Im Augenblick wohl nicht«, erwiderte Suko.
 
»Und ich habe es geahnt!«, flüsterte
 
Sheila. »Ich wusste es einfach, dass dieser verfluchte Würfel nur mehr Unglück bringt. Er gehört nicht zu uns, nicht in unsere Hände. Ein anderer soll ihn behalten und sich um ihn kümmern.«
 
»Nur nicht der Spuk«, sagte Bill.
 
»Nein, der nicht, aber es gibt auch noch den eisernen Engel.«
 
Bill lachte auf. »Siehst du ihn? John ist in den Berg gegangen, um ihn zu treffen. Vielleicht ist er schon tot, denn er hatte sich ja hinlegen wollen, um zu sterben. Selbst er musste aufgeben, weil die anderen …«
 
»Er ist nicht tot!«, bemerkte Shao und zog somit die Aufmerksamkeit der anderen auf sich.
 
Auf den Würfel achtete keiner mehr, man schaute jetzt auch nicht Shao an, sondern die Felswand, in der es so aufglühte wie zu dem Zeitpunkt, als John in den Berg hineingetreten war.
 
Diesmal trat jemand heraus.
 
Es war der eiserne Engel.
 
Und genau in dem Augenblick setzte sich auch der Würfel in Bewegung, als hätte er vor der mächtigen Gestalt des Eisernen eine plötzliche Angst bekommen.
 
Er jagte weg.
 
Lautlos stieg er in die Schwärze hinein, wurde zu einem Punkt und verglühte einfach.
 
»Das war es dann wohl«, sagte Bill mit einer Stimme, wie er sie bei sich noch nie gehört hatte.
 
Die anderen standen da, blickten zu Boden und konnten nicht reden. Sheila und Shao wischten sich verstohlen über die Augen, während das Gesicht des Chinesen einem Granitblock glich, so hart und kantig war es geworden. Er flüsterte einige Worte, aber niemand hörte auf ihn.
 
»Ich habe es nicht verhindern können.« Der Eiserne hatte gesprochen und trat langsam an die vier Personen heran.
 
Sie schauten ihn an. Vielleicht dachte jeder von ihnen an John Sinclairs Erklärungen, der darüber gesprochen hatte, dass sich der Engel zum Sterben niederlegen wollte.
 
So sah er nicht aus. Nach wie vor wirkte er sehr groß auch kantig, und in seinen Augen stand etwas zu lesen, das man als ehernen Willen deuten konnte.
 
Auch der Eiserne sagte nichts. Er schaute in die Richtung, in die der Würfel so kometengleich verschwunden war. Nichts mehr sahen sie von ihm. Kein Leuchten, kein Flackern, keinen Widerschein. Allein die Schwärze des Himmels bedeckte das Land, in dem die Götter schliefen.
 
»Und du bist nicht tot?«, übernahm Bill Conolly wieder den Gesprächsfaden.
 
Der Engel schüttelte den Kopf. »Sonst hätte ich nicht vor euch stehen können.«
 
»Dann hat sich John geirrt?«
 
»Nicht ganz«, erwiderte der Eiserne. »Ich hatte tatsächlich vor, mit dem Leben abzuschließen, denn mir kam alles so sinnlos vor. Dann habe ich mich entschlossen, es nicht zu tun. Versteht ihr? Ich wollte nicht mehr.«
 
»Vielleicht«, murmelte Suko. »Spielt es für Johns Verschwinden eine Rolle?«
 
»Nein.«
 
»Dann braucht es uns auch nicht zu interessieren. Wir möchten dich nur noch fragen, ob du jetzt wieder okay bist?«
 
»Darauf könnt ihr euch verlassen. Ich mache weiter. Es geht kein Weg daran vorbei.«
 
»Wie sieht denn dieser Weg aus?« Bill hatte gefragt und deutete in die Runde. »Wenn ich mich hier umschaue, sehe ich allein die Schlucht. Sie ist ein Gebiet für sich. Weit und trotzdem eng. Ich finde mich nicht zurecht. Ich spüre die Magie, aber es ist eine andere als die, die ich kennengelernt habe. Kann sie uns weiterhelfen?«
 
»Es ist die Magie der Mythen«, erwiderte der Engel leise. »Was hier geschah, spiegelt sich oft in Legenden und Sagen wider. Selbst die alten Atlanter hielten die Schlucht der stummen Götter manchmal für eine Sage. Man sprach davon flüsternd, man erzählte sich von denen, die bereit waren, den Kampf gegen die Großen Alten aufzunehmen, die es aber nicht schaffen konnten, weil sie im Gestein eingeschlossen waren und ein Fluch sie verbannt hatte.«
 
»Ja, das sehe ich.« Bill nickte. »Wie können Sie uns helfen? Gibt es eine Chance? Wissen Sie, wo sich John Sinclair befindet.«
 
»Im Würfel!«
 
»Das ist uns bekannt, aber der Würfel muss ein Ziel gehabt haben. Überall kann er hingeflogen sein.«
 
Suko mischte sich ein und legte dem Reporter eine Hand auf die Schulter. »Es hat keinen Sinn, dass du dich einmischst und dir den Kopf darüber zerbrichst. Wir müssen uns den Tatsachen stellen. John Sinclair ist verschwunden, dabei bleibt es.«
 
»Für immer?«, hauchte Sheila.
 
Sie und Shao schauten den Engel an, als könnte nur er ihr die Lösung verraten. Er sah sich auch genötigt, eine Antwort zu geben und hob die Schultern. »Das kann ich nicht sagen. Wir müssen denjenigen fragen, der John gefangenhält.«
 
»Der Würfel redet nicht«, erklärte Shao.
 
»Ich meine den Spuk!«
 
Damit hatte er die Freunde überrascht. Sie wurden bleich, ohne dass sie es verhindern konnten. Der Eiserne hatte den Namen eines mächtigen Gegners ausgesprochen. Wenn sich John tatsächlich in dessen Hand befand, war leicht auszurechnen, was geschah. Der Spuk würde es genießen, den Geisterjäger als Gefangenen zu halten oder zu töten. Und nicht nur die beiden Frauen bekamen das kalte Gefühl.
 
»Wieso der Spuk?«, hauchte Bill.
 
»Weil er derjenige war, der den Würfel manipulierte. Er hat ihn nie aus den Augen gelassen. Seine Raffinesse ist unbeschreiblich. All das, was mit euch geschah, hat der Spuk mitbekommen. Ihr habt immer unter seiner Kontrolle gestanden. Er war die Person, die euch an der langen Leine führte, daran ist nichts zu ändern.«
 
»Das verstehe ich nicht«, sagte Sheila.
 
»Ja«, meinte auch Bill. »Ich glaube, du bist uns eine Erklärung schuldig, Eiserner.«
 
Der Engel tat es. Er berichtete von den Vorkommnissen innerhalb des Bergs und dass es nur ihm gelungen war, die Ghoul-Diener des Landes Aibon zu vernichten.
 
Aufmerksam lauschten die Freunde. Sie sahen jedoch keinen Sinn in den Aktivitäten. Erst nach einer kurzen Diskussion kam heraus, dass Aibon versucht hatte, nach dem Würfel zu greifen.
 
»Es war eine erste Attacke gewesen«, erklärte der Engel. »Geschafft haben die anderen es nicht. Der Spuk hat auch ihnen widerstanden. Jetzt gehört ihm der Würfel allein.«
 
»Und mit ihm John«, fügte Suko hinzu.
 
»Leider.«
 
»Damit will ich mich nicht abfinden«, erklärte der Inspektor. »Schließlich weiß auch ich, woher der Würfel stammt und was mit ihm alles passiert ist. Haben nicht die stummen Götter dem Quader ihren Stempel aufgedrückt? War es nicht so?«
 
Der Engel nickte.
 
»Dann müssten sie auch erkennen, dass sich John Sinclair in einer so schlimmen Lage befindet.«
 
»Und was nutzt uns das?«
 
»Du musst deine Väter bitten, sich um den Würfel zu kümmern. Wenn etwas von ihnen in ihm steckt, muss es einfach möglich ein, diese Kraft hervorzuholen und zu erwecken. So jedenfalls sehe ich es, und ich glaube, da richtig zu liegen.«
 
»Ich weiß nicht genau, was du meinst«, sagte der Eiserne. »Aber es stimmt. Meine Väter haben tatsächlich mitgewirkt und den Würfel beeinflusst. Nur besitzt ihn jetzt der Spuk, und er wird ihn mit seiner Magie voll ausgefüllt haben.«
 
Suko hob die Schultern. »Ist es denn so einfach, seine Kraft und Macht zu verändern?«
 
»Vergeßt nicht, dass er demjenigen gehorcht, der ihn in seinen Händen hat. Und das ist nun mal der Spuk!«
 
»Dennoch solltest du es versuchen«, sagte auch Bill Conolly. »Du musst es einfach tun. Wir können und dürfen nicht so ohne Weiteres aufgeben. Oder was sagst du dazu?«
 
»Einfach wird es nicht sein.« Der Eiserne nickte. »Aber ihr habt recht. Vielleicht gelingt es mir, meine Erschaffer davon zu überzeugen, dass sie wenigstens 
versuchen, Kontakt aufzunehmen. Weit über Raum und Zeit hinaus. Es ist möglich, ich garantiere für nichts.«
 
»Das haben wir auch nicht verlangt«, sagte Sheila und wandte sich ihrem Mann zu. »Wie groß ist deine Hoffnung, Bill?«
 
»Frag lieber, wie klein.«
 
»Und?«
 
»Sehr klein.«
 
Shao und Suko mischten sich nicht ein. Wie zwei Denkmäler standen sie inmitten der Welt des Schweigens. Auch die, die die Hoffnung nicht so leicht aufgaben, standen da und sagten nichts. Sie wussten, dass es diesmal sehr schwer werden konnte.
 
Vielleicht sogar zu schwer  …
 
*
 
Er hatte ihn nicht vernichten können, obwohl sein Plan so ausgezeichnet gewesen war. Trotz gewissenhafter Vorbereitungen war es dem anderen gelungen, dieser beinahe perfekten Falle zu entkommen und ihm das Nachsehen zu geben.
 
Einmal ist keinmal.
 
Davon ging er aus, als er sich zurückzog. Sollte der Geisterjäger sich mit anderen Dingen herumschlagen, ihn würde er nicht bekommen, und das Haus konnte er auch leicht aufgeben.
 
Das Wetter, über das er einmal so schrecklich geflucht hatte, kam ihm nun zugute. Im Schnee gelangte er ungesehen in die City von London.
 
Wo sich Sinclair herumtrieb, war ihm egal. Er hatte bereits einen anderen Plan ausgebrütet.
 
In einem Drugstore hockte er sich nieder und dachte über seinen Plan nach. Neben ihm stand ein wärmender Kanonenofen, vor ihm ein Becher Kaffee, um den er die Hände gelegt hatte.
 
Der Trubel, der Zigarettenrauch und die Stimmen kümmerten ihn nicht. Er hockte da wie auf einer Insel, und er wurde auch akzeptiert, denn die zumeist jungen Leute besaßen die Toleranz, die vielen älteren Menschen oft fehlt.
 
Hätten sie allerdings geahnt, mit welchen Problemen sich der Mann herumschlug, sie wären wohl grau vor Angst geworden.
 
Schluckweise schlürfte er seinen Kaffee. Immer wenn er die Tasse absetzte, schaute er auch auf seine Hände, und dann begann er jedes Mal zu lächeln.
 
Ja, seine Hände waren wichtig. Auf sie konnte und musste er sich verlassen. Sie hatten bisher das in die Tat umgesetzt, was sich sein Hirn ausgedacht hatte.
 
Es waren lange Finger, dennoch kräftig und mit kleinen Härchen bedeckt. An einigen Stellen wuchsen sie so dicht, dass man sie schon fast als Fell bezeichnen konnte.
 
Er leerte die Tasse.
 
Seine Stirn hatte sich in Falten gelegt. Manchmal schaute er auf, und einmal traf ihn dabei der Blick der Kellnerin, die hier die Gäste bediente. Das junge Mädchen war in eine Uniform gesteckt worden und trug ein Käppi auf dem Kopf.
 
»Sir, möchten Sie noch etwas?«
 
»Ja, bringen Sie mir einen Whisky.«
 
»Einfach oder doppelt?«
 
»Doppelt.«
 
»Sehr gern, Sir. Sonst noch etwas? Vielleicht einen zweiten Kaffee oder etwas zu essen. Wir haben frische Baguettes, auch knackigen Wintersalat und gedünstetes  …«
 
»Nur den Whisky, danach zahle ich.«
 
»In Ordnung.«
 
Der Mann sah ein, dass er nicht mehr lange bleiben konnte. Die Atmosphäre gefiel ihm plötzlich nicht mehr. 



Hier können Sie "John Sinclair - Folge 0368" sofort kaufen und weiterlesen:
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Weltbild

Viel Spaß!
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